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Abonnements Einladung.

MM" Bei herannahendem Iah-
resschluß ersuchen wir die Abon-

nenten, welche die ,Kirchenzeitung^

auf den Postbnreanx beftellr

haben, rechtzeitig ihr Abonnement

auf den nächstgelegenen Poststellen

zu erneuern, indem die Post ohne

solche Erneuerung die Blätter nicht

spedirt.

Jenen Abonnenten, welche die-

selbe direkt bet der Expedition in

Solothurn bestellt haben, wird das

Blatt im folgenden Jahre auch

ohne Erneuerung zugesandt und

der Betrag im Laufe des Jahres

nachgenommen werden.

Zugleich ersuchen wir die Freunde

der ,Kirchenzeitung/ diese Blätter

auch im Kreise ihrer Bekannten zu

verbreiten und danken für das uns

bisher geschenkte Wohlwollen.

Solothurn, im Dez. 1865.

Die Expedition.

Wie steht es mit der heutigen
Cultur der Völker?

(Mitgethcilt.)

(Schluß.) Fassen wir die angeführten

Thatsachen zusammen, welches Cnlturbild

zeigt uns die Menschheit? Bedenken wir,
haß bei ö00 Millionen Menschen noch

den Schlaf gänzlicher intellektueller Wild-

heit schlafen und betrachten wir den Zu-

sta nd, in dem sich der größere Theil die-

scr bcmitlcidenswerthen Menschen befindet;

beherzigen wir ferner, welches der Zu-
stand der größeren Zahl der übrigen 3VV

Millionen Menschen, die zur sogenannten

eivilisirten Welt gerechnet werden, ist, und

bedenken wir, daß dieses Alles im

XIX. Jahrhundert geschieht: so liegt

zur Evidenz vor unsern Augen, daß die

wahre Cultur noch keineswegs zu dem

ihr gebührenden Höhepunkt erstarkt ist.

Wahrlich nach WOVjähriger Existenz

liegt die Cultur der Menschheit noch, so

zu reden, in der Wiege, die Civilisation
noch in den Windeln und es ist daher

höchste Pflicht jedes menschenfreundlichen

Staates für die intellektuelle Entwicklung
der Menschheit »neb Kräften und llm-
ständen zu sorgen. Diese Pflicht gilt
fortwährend selbst noch für jene Staaten,
in welchen die Cultur bereits die meisten

Fortschritte gemacht; denn im geistigen

Leben ist jeder Stillstand Rückschritt, und

ohne Fortschritt geht die bereits gewon-

nene Cultur wieder verloren. Wie der

Greis auch bei den besten Wissenschaft!!-

chen Grundlagen im Alter die Stärke

seines Geistes verliert, so trifft auch die

bestcnltivirten Staaren ein frühzeitiges

Greiscnalter mit allen seinen Schwächen,

wenn sie ihre geistigen Kräfte nicht fort-
während verjüngen. Die Geistescultur

theilt das Schicksal des Magnets, wenn

sie nicht beständig verstärkt wird, so vcr-

licrt sie ihre Kraft.
Auch der bestcultivirte Staat hat da-

her die Pflicht, fortwährend für die

Cultur seiner Genossen zn sorgen; der

Staat ist das erhaltende Prinzip und

daher ganz vorzüglich bestimmt, die vom

Menschengeschlecht gewonnenen intclleklucl-

lcn Fortschritte auf die Zukunft zu über-

tragen und so für die Cultur der Mensch-

heit zu sorgen.

Wie kann aber dieseS geschehen, wcl-
ches sind die Mittel zur Erreichung dieses

hohen Ziels? Wir wollen diese Mittel
im Allgemeinen betrachten.

Das allgemeine Mittel zur Culti-
virnng des Menschengeschlechts liegt in der

Christus-Religion, einzig und allein
von diesem göttlichcnLichtc kvn-.endi cStrah-
len zur Erleuchtung aller Völker ausgehen,
einzig und allein durch die Oriflamme
des Kreuzes können Herz und Geist der
Nationen wahrhaft aufgeklärt werden.

„Man lasse das Christenthum — so mel-
den die Annalen der Verbreitung des

Glaubens — hindringen in die unculti-
virten Länder mitseinen reinen Sittenlehrcn,
mit seine» tröstenden Glaubenswahrhcitcu
und seinem göttlichen Ansehen: alsbald
wird bei Annäherung seines himmlischen
Lichtes die Barbarei verschwinden, wie sie

beim Erscheinen der ersten Herolde des

Evangeliums aus Europa verschwunden

ist. Denn das Christenthum wird kom-

inen und den reichen Pflanzern Amerika's,
die ihre Sklaven tyrannisiren, von Liebe
predigen, eS wird ihnen die heilig-libera-
len Grundsätze des Evangeliums: Gleich-
heit des Grabes und Gleichheit der Re-
chcnschaft vor dem allerhöchsten Richter
an den Tag legen, und es werden seine

Vertünder so glücklich sein, manchem die-

ser armen Afrikaner die Ketten zu spren-

gen, oder wenigstens in diesen Unglück-

lichen das Nachegefühl zu ersticken und

ihre Thränen zn trocknen. Diese Chri-
stuS-Neligion wird die Wittwe Indien?
zur Frauenwürde erhebe», zu der sie der

Schöpfer der Natur bestimmt hat, und
das Feuer des Scheiterhaufens löschen,

das schon lodert, um dieselben aufzuzeh-

ren, In Amerika wird die Christus-

Einfiereln, Benziaer 1838,
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Religion die kindliche Liebe wieder in
alle ihre Rechte einsehen, sie wird ein

Engel des Lebens sein und den Arm des

unnatürlichen Sohns zurückhalten, den die-

ser schon gegen seinen Vater aufgehoben

hat; die Greise werden ihre kleinen En-
kel lehren, ihren Eltern zu gehorchen,

auf daß es ihnen wohlgehe auf Erde und

Gott auch sie mit einem glücklichen Alter
segne. Anderswo wird das Christenthum
den Müttern wieder Mutterliebe einflößen

und die Gefühle einer edlcrn Natur in

ihren Herzen erwecken. Die Könige

selbst wird es belehren, daß sie die Väter

ihrer Völker seien und ihnen kein ciser-

nes Joch auferlegen sollen; den Völkern

wird es sagen, daß sie ihre Regenten

ehren und ihnen in allen rechtlichen Din-
^en gehorchen müssen; Könige und Völker

wird es belehren, daß Gott der König
der Könige ist und eben so gerecht als
liebevoll gegen Fürst und Volk."

„Nicht zufrieden mit dieser Veredlung,
wird das Christenthum die wilde» Völker

in den nützlichen Künsten unterrichten,

welche den irdischen Wohnsitz der Völker

verschönern und die Beschwerde seiner

mühevollen Pilgerfahrt versüßen. Wie

in der grauen Vorzeit Wälder und Ein-
öden unter dem belebenden Hauche der

Christus-Religion in Wiesen uuv frucht-
bare Felder umgewandelt wurden, also

wird das Christenthum auch noch in un-

seren Tagen das ödeltegende Land un-
wissender Völker mit Furchen durchziehen,

init Samen bestreuen und aus denselben

fleißige Landbauer machen, die von nun

an aus den Früchten ihrer eigenen Ar-
beit leben. Allein gleichwie unter der

leitenden Sorge des Christenthums die

Wüstenei mit lachenden Getreidefeldern
bedeckt und der öde Boden cultivirt wird,
so cultivirt das Christenthum auch den

unwissenden Menschen selbst und be-

reichert seinen Geist mit Wissenschaften

und Künsten, sein Herz mit Gefühlen

des Adels und der Liebe und erst das

Christenthum macht ihn zum wahrhaft
civilisirten Manne." Sollen wir hier

zum Zeugniß dieser Worte erinnern, was

einstens Europa war? Ist es nicht die

Christus-Religion, welche unsere Voreltern

aufgeklärt, selbe der Barbarei entrissen,

ihnen die Fesseln der Sklaverei zersprengt,

Künste und Wissenschaft, Recht und Ge-

rechtigkcit verkündet hat, wodurch einzig
die Gesellschaft bestehen und sich erhalten
kann. — Ist es hinwiederum nicht That'
fache, daß mit dem Verlurst des Chri-
stenthums die civilisirtesten Völker und

Individuen ihre Cultur nach und nach

wieder einbüßen und in den finstern Ab-

gründ roher Barbarei und Unwissenheit
oder eines kläglichen Aberwitzes zurück-

fallen? Einen sprechenden Beweis hie-

für bildet die afrikanische Küste, wo vor

Jahrhunderten ein hl. Augustin das Chri-
stcnthum und damit die Cultur verbreitet

hat, und wo mit dem Verlurst dieser

Christus-Religion bis auf unsere Tage
die roheste Barbarei wieder cingerissen

ist; ein fernerer Beweis liefert Paraguay,
wo durch christliche Lehrer im vorigen

Jahrhundert bei 2t>,vt)v Wilde cultivirt
wurden und wo dermalen mit dem Sturze
des Kreuzes auch die Cultur wieder ge-

stürzt wurve. Die Christus-Religion ist

daher bestimmt, nicht nur die Civilisation
den wilden Völkern zu bringen, sondern

sie einzig ist der Grundpfeiler, um die

wahre Cultur bei den schon ccvilisir-
ten Völkern zu erhallen, zu vermehren,

den Rückschritt zur Barbarei zu verhiu-
dein und den fernern Fortschritt des

Menschengeschlechts aus die Bahn intel-
lektuellcr und sittlicher Veredlung zu ver-

sichern.

Zum Kreuz der Christus-Reli-
gion müssen wir uns daher wenden,
und bec diesem Kreuze die Erleuchtung
und Aufklärung der Menschen und Völker

suche». Hierin und nur hierin liegt das

allgemeine Mittel zur Cultur der mensch-

lichen Gesellschaft. Ohne dieses wird
alles Schulwesen, alles Bilden, alle Lite-

ratur nichts fruchten; mit diesem und

durch dieses hingegen werden alle Auf-
klärungsmittel geheiligt und durch diese

Weihe Gottes Segnungen auf die Mensch-

heit herabfließen.

-ch S ta ud enm a>) er, Rclig. Friede, ll.
Bd., 3S4 u. flg. — Büß, die Hochschulen

und über Einfluß des Christenthums. — Bal-
mes, Europa's Wiedergeburt d. d. Christth.
HKath. und Civilisation, I. Bd., 14. Kap.) —
8 en ic c, lo cbrîstianisms clans sss rapports
avsc la civilisation. — Westenri cdcr ec.;
— Schnappinger, über Erziehung und Auf-
klärunz. fAugsb. 1823.)

Die Missionen im Kanton Irciburg.
(Eingesandt.)

Es ist bereits in mehreren öffentlichen

Blättern die Anzeige gemacht worden, daß

in den meisten Pfarreien des Kantons

Freiburg, zur Feier des Jubiläums, Mis-
sionen gehalten werde». So hielten nebst

der Stadt Freiburg, die Ehrw. Ka-

puzincr, Roman und 1'. Anton eine

achttägige Mission in Gurmcls und Plas-
selb. So wurden achttägige Missionen

gegeben, mit drei Kanzelvorträgcn im

Tage, in den Pfarreien Vösingcn, Ueber-

storf, Wünnewyl, Tafcrs, Heitenried,

Plaffeyen, Rechthnlten und Düdingcn von

fünf Priestern aus der Gesellschaft Jesu

unter Anleitung des Hochw. U. Anna von

Steinen, Kt. Schwhz, in je zwei Abthei-

lungcn. Uebcrall wurden diese Missionen

mit dem besten Erfolge und den herrlich-

sten Früchten gekrönt. Auszählen wollen,
wie der Allerhöchste in dieser Gnadeuzcit

seine unendliche Güte und Barmherzigkeit

erzeigte; mit welchen Gaben der liebe Gott
die Missionäre ausgerüstet, wie sie es

verstehen, die Heilswahrheiten vorzutra-

gen, die Herzen zu rühren und die Sün-
der zu Gott zurückzuführen; wie das gute

Volk schon eine Stunde vor Beginn der

Predigten die Kirchen anfüllte und wie

es dichtgedrängt, ohne Ungeduld, mehrere

Stunden lang nacheinander in der Kirche

aushielt, mit der gespanntesten Aufmerk-

samkcit die langen Predigten anhörte,
wie cS von 1 Uhr Morgens bis Abends

L Uhr die Beichtstühle mit dem größten

Bußeifer umgab, ja sogar sich in den

Kirchen einschließen ließ, um sich mit
Gott auznsöhnen, — würde weit hinter der

Realität bleiben. Ich kann nur zurufen l

Vsni-ot vicko und Du wirst zum Enthu-
siasmus hingerissen. Man muß mitsehen

und mitmachen, um zu fühlen, welche

Fülle von Gnaden der liebe Gott zur

Zeit einer Mission spendet. Darum sollte
ein Seelsorger nie ein Bedenken tragen,
seine Heerden mit einer Mission zu be-

glücken. Warum Furcht und Bedenklich-
keiteu haben? Thun ja der Satan und

seine Affiilirten Alles, um das Böse zu

stiften; warum sollten wir Priester nicht
auch gerne ctwaS zur Ehre Gottes und

zum Heil der Seelen thun. Glaube man

ja nicht, durch Abhaltung von Missionen



gingen das Ansehen und die Kraft des

Seelsorgers verloren; sie werden vielmehr
gewinnen. Hat er den Muth gehabt,

zur Abhaltung einer Mission sich zu ent-

schließen, so wird dieser Schritt ihm in

seinem Leben zur größten Freude und auf
den, Todbette zum größten Troste dienen.

Auf die Faseleien und das Geschwätz

eines Handelseouricrs, eines Muriner-
bielers, einer Berncrzeitung und Consor-

ren nun zu antworten, wäre wahrkaft
nicht der Mühe werth. Es wäre zu viel

Ehre für solche freimaurerische Blätter,
wenn man auf ihre Albernheiten, auf ihr
thörichtes und lügenhaftes, aber zugleich

böswilliges Gebühren Acht geben wollte.

Sie huldigen dem Grundsatze: „Lüge im-

mcr brav, es bleibt immer etwas hängen."

Sie haben sich das Schlagwort gegeben,

Alles Katholische mit allen nur immer

ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu

befeinden. Was läßt sich oft dagegen

machen? — Allein würden sie selbst mit
aller Unvesangenheit und ohne alles Vor-
urtheil diesen Missionen beiwohnen, so

würden sie gewahr werden, daß da nicht

nur nicht das Geringste gegen Anders-

gläubige, gegen Protestanten gesagt, son-

vcrn vielmehr wahre christliche Liebe und

gegenseitige Verträglichkeit gepredigt wird.
Sie würden sich überzeugen müssen, daß

vie Missionen nicht nur nicht den Staat
und das Vaterland gefährden und den

Friede» zwischen den Confessionen stören,

sondern vielmehr die Grundbasen des

Friedens und des Staates fester begrün-

den und die Liebe zum Vaterlande heben.

Sie würden alsdann, anstatt die Missio-

nen zu bekritteln, sie vielmehr wünschen.

WaS aber die Hiebe anbetrifft, welche

obige Blätter der katholischen Religion

überhaupt und dem katholischen Klerus und

Rom insbesondere zu geben belieben, so mö-

gen sie dieselben in ihremLagcr behalten. Und

wenn sie so viel von „Licht, Aufklärung,

Bildung, Civilisation und Sittlichkeit"

zu rühmen wissen, so mögen sie die Jh-
rigen, d. h. die Protestanten, in die Schule

nehmen und denselben etwas von ihrer

gerühmten Bildung und Sittlichkeit bei-

bringen. Sie könnten Diese lehren, daß

sie künftighin nicht mehr, während die

Katholiken an den Sonntagen dem Got-

lesdienstc beiwohnen, oder sonst dem Ge-

bete obliegen, in die Häuser der Katho-
liken einschleichen sollen, um da Geld und

andere Dinge zu rauben, wie es in Al-
terswyl, Wünnewyl und Ucbcrstorf nur
seit dem 111. Wintermonate geschehen ist.

Sie könnten sie lehren, daß Verträglich-
keil und Bildung es fordere, zur Zeit
des katholischen Gottesdienst nicht zu dre-

schen und im Vorbeigehen bei den Kir-
chen mit Peitschenhieben zu knallen, daß
eS in den Kirchen wiederhabt, wie dieß

während der Mission und am Feste Ma-
ria Empfängniß geschehen ist. Sie könn-
ten sie lehren, wie es gesitteten Menschen

nicht gezieme, in den Käsereien solch

schmutzige und sittenlose Reden zu führen,
daß sie jedes unschuldige Ohr ärgern und
das Gefühl jedes ehrlichen Menschen be-

leidige». Sie könnten sie lehren, bei ih-
ren Kiltgängen an den Samstagen Abends

nicht erst am Sonntage in der Frühe
nach Hause zu gehen, und durch die

Dörfer und im Vorübergehen bei den

Kirchen ein solch heilloses Geschrei

hören zu lassen, daß es vielmehr das Ge-

schrei von Wilden zu sein scheint, als
von „gebildeten Christen."

Da hätten sie Stoff zum Ermähnen
und zum Predigen, anstatt das katholische
Wesen zum Gegenstande ihres Geschreib-

sels und ihres Spottes zu machen, im

katholischen Lager aufzuwühlen, Zwietracht
unter den verschiedenen Consessionc» zu

säen und mit Lügen sich herumzubalgen.

Das würde von größerem Nutzen und

für sie ehrenhafter sein. Suplonti 3«t.

Mcrarischcr Handwciser.

Diese ausgezeichnete Zeitschrift hat nun

bereits 4 Jahrgänge dem Publikum über-

geben und mit demselben der Kirche und

der Wissenschaft einen Dienst geleistet,

welcher für unsere Zeit nicht hoch genug

angeschlagen werden kann. Diese 40

Hefte, welche bis jetzt erschienen, sind

nämlich der beste thatsächliche Beweis

für das wissenschaftliche Lebe», wie

es sich gegenwärtig auf dem katho li-
schen Gebiete entwickelt; sie beweisen ack

Iiominem, daß die Katholiken heutzutage

nicht nur sehr fruchtbar sind im Bücher-

schreiben und Bücherherausgeben, sondern

daß sie auch die Kritik nicht fürchten,

sondern dieselbe so gut als Ander«

handzuhaben wissen.

Schreiber dieser Zeilen erwartet jedes-
mal das Eintreffen eines Heftes des Hand-
weisers mit Ungeduld, denn er findet hier
mit großer Genauigkeit und mit kritischem

Scharfheit zusammengestellt ein möglichst
vollständiges Novitätcn-Verzeichniß, d. h.

die neuen Auflagen und Ausgaben alte-
rer Werke, neue Gesammtausgaben und

Sammelwerke, einzelne Nova auS 1) ka-

tholischer; 2) akatholischer Theologie; 3)
Philosophie; 4) Naturkunde; S) Ge-

schichte; 6) historischen Hülfswissenschaf-

ten; 7) Länder- und Völkerkunde; 8)
Literaturkunde; 9) Gedichten und Dra-
men; 19) Volks- und Jugendschrifte»;

kl) Schulbüchern und Pädagogik; 12)
Politik und Tagesgeschichte; 13) Ver-
mischtes. Dann folgen Uebersichten,

Referate, Rezensionen einzelner Werke; so-

dann Notizen und Miszellen. Den Schluß
bildet eine kurze Inhaltsangabe der inter-
essantesten Zeitschriften Deutschlands,
Frankreichs, Italiens, Spaniens zc. zc.

und ein „Sprechsaal," in welchem sowohl

Schriftsteller als Verleger ihre Anträge
und Desidericn niederlegen können.

Mit dem nächsten Jahr wird die Zahl
der Hefte ein halbes Hundert errei-
chen unv dann gedenkt die Redaktion ein

Gcneralregister über dieselben her-
auszugeben, das die praktische Nützlichkeit
des Werkes sehr fördern wird.

Zum Schluße dieses Berichtes haben

wir noch eine Pflicht zu erfüllen, nämlich
die Namen der beiden Männer zu nen-

nen, welche mit Scharsblick und eisernem

Fleiße diese» Handweiser herausgeben:
es sind die Hochw. HH. Franz Hüls-
kamp und Hermann Rump in
Münster. 6. 8.

Ein Ncujahrsmunsch.
(Eingesandt.)

Die finanzielle Noth des hl. Vaters
wird voraussichtlich auch im neuen Jahr
und vielleicht noch eine Reihe folgender
Jahre fortdauern. Wie sehr ist es zu
wünschen, daß die Milderung dieser Noth,
die Spenduug des Peterspfcnnigs auf
eine solide Grundlage gestellt würde. Wie
ehrenhaft wäre es für die schweizerische

Geistlichkeit, wenn sie hierin der Laien-



welt voranginge? Und wie leicht wäre

das M bewerkstelligen, wenn man nur will
Ich erkläre mich näher. Wenn z. B.

jeder der 500 Geistlichen der Diözese

Basel durchschnittlich die Summe von
100 Fr. bei einer hiefür zu bestimmen-
den Kasse oder Bank deponircn würde

mit der Bestimmung, daß der jährliche
Zins dem hl. Vater als Peterspfennig

gegeben werde auf so lange als es nöthig
ist, so würde das jährlich eine Beisteuer

von 2500 Fr. abwerfen. Die Einlage
würde Eigenthum des Gebers bleiben.

Nur wäre dafür zu sorgen, daß beim all-

fälligen Ableben nicht etwa die Erben

ihre Hand darnach ausstrecken, was ein-

fach dadurch verhütet würde, daß der

Gutschein nicht in eigenen Handen behal-

en, sondern bei einem Vertrauensmann

depvnirt würde.

Gehen die Beitragenden einen Schritt
weiter, indem sie erklären: „Wir verzich-

ten auf die Zurückziehung unserer Ein-
läge. Sobald der hl. Vater des Zinses
nicht mehr bedarf, soll die Einlage zur
Gründung eines Emeritenhauses für die

Diözese Basel verwendet werden." Mit
50,000 Fr. ließe sich etwas machen, und

es wäre damit einem dringenden Bednrf-

niß unser Diözese abgeholfen.

Es könnte auch die Bestimmung ge-

troffen werden: Sobald die Einlagen die

Summe von 50,000 Fr. erreicht haben,

sollen diese nach einer zu bestimmenden

Zahl von Jahren (z. V. 5) als Grün-

dungsfond einer Emeritenanstalt angeschen

und für das Fortbestehen des Peters-

pfennigs ein neuer Aufruf erlassen werden.

In München haben auf Anregung des

Ich Pius Gams, welcher zuerst obigen

Plan faßte, 2 00 Gesellen sich bereit

erklärt, entweder sofort oder in Jahres-

frist 4 st. zu erlegen und die Zinsen da-

von als Peterspfennig zu verwenden.

Mögen wir Geistliche in der Opfer-
liebe zum hl. Vater hinter den wackern

Münchener-Gesellen nicht zurückbleiben!

Möge die verehrt. Redaction der ,K.-Z ^

die Wege eröffnen, damit jeder zum Bei-

tragen Bereite wisse, wo er sein Schärf-
lein deponiren könne! Möge dem hl. Vater

durch zahlreichen Beitritt zu dieser Unter-

»)Wir werden darauf zurückkommen. (D.Red.f
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stützungs-Alliance Trost und Hilfe in

seinen Kümmernissen bereitet werden.

Um aber im bloßen Wünschen nicht stecken

zu bleiben, erklärt sich der Schreiber dies

für den Fall, daß wenigstens 200 Geist-

liche der Diöcese Basel mit einer durch-

schnittlichen Einlage von 100 Fr. sich bc-

theiligen wollen, — bereit, mit 300 Fr.
bcizutretcn. Vivni segnena!

Dienstbiichlciii sur's Christenthum.
(Mitgetheilt.)

Es waltet gegenwärtig ein erbitterter

Kampf zwischen Unglauben und Glauben,

modernem Heidcnthum und positivem Chri-

stcnthum, zwischen zerstörender Wissenschaft

und Autoritäts-Glaubcn. Bei der Refor-

mation des XVI. Jahrhunderts galt der

Kampf vorerst nur einzelnen Glaubens-

sähen und Mißbräuchen. Die unerbittcrlichc

Konsequenz der aufgestellten Grundsätze der

Reformation machte sich aber immer mehr gcl-

tend und beginnt nun den Vernichtungskrieg

gegen die Kirche, Christus, christliche Offen-

barung, gegen den persönlichen Gott. Das
Leben Jesu von Renan undStraußeus Leben

Jesu und Schenkels Charakterbild Jesu sind

nur Ausdrücke dieser Gcistesrichtung und

irreligiösen Anschauungen. Solche An-

sichten sprechen sich auch aus in gottes-

lästerlichen Büchern, die für das Volk

bearbeitet sind. Selbst Männer, die den

Beruf und die Macht haben, die Völker

in der christlichen Religion zu beschützen

und zu fördern und die sich von Gottes

Gnaden nennen, dulden und fördern die

Verbreitung solcher Bücher, die alle Ne-

ligivn untergraben, die Offenbarung läng-

nen, dem Menschen seine Christenwürde,

seinen Trost und Hoffnung nehmen und

so mit Gott sich selbst entthronen. Der

Staat schützt seine Bürger für den Leib,

wie bei Krankheiten, Epidemien, Giften
und wer respktwidrig wider die Obrigkeit

spricht oder handelt, wird dem Arm der

Gerechtigkeit übergeben. Wenn aber ein

schlechtes Subjekt oder dünkelhafter Ge-

lehrter, abgefallener Geistlicher oder ein

Zeitungschreiber an der Majestät Gottes

sich versündigt, das Dasein Gottes und

die Gottmcnschlichkeit. Christi läugnet und

in der Absicht, Andere ebenso zu Gottes-

und Christusläugnern zu machen, in der

Volkssprache und Volksausgaben seine

verkommenen Ansichten kund gibt, da

wehrt Niemand der Beleidigung der aller-

höchsten Majestät Gottes.
Es gab zwar zu allen Zeiten Gottes-

läugner und Christusfcinde und Ankämpfer
der kirchlichen Einrichtungen und fanden
auch ihre Beschützer. Auch zur Jetztzeit

haben Bruno Bauer, Feuerbach, Strauß
den Heiland vom Altar genommen und

ihn höchstens ncch für eine» weisen Phi-
losophen erklärt, allein ihre Bücher wa-

ren zu hochgelehrt und unverständlich für
das Volk. Neuestens aber wird nnu

darauf ausgegangen, diese überschnappte

Gelehrheit auch dem Volke mundgerecht

zu machen. Dazu bedient man sich dann

noch gewisser Schlagwörter, wie Aufklä-

rung, Fortschritt, Freiheit :c. und will
den gläubigen Sinn des Volkes nieder-

schlagen mit den Worten: Finsterling,

Römling, Ultramontan, Jesuit und nimmt

zu den gemeinsten Beschimpfungen und

Vcrläumdungen Zuflucht. —
So ist's gekommen, daß jede Stadtmagd,

wenn sie auf's Land zurückkehrt, jeder Rei-
sende im Eisenbahn-und Postwagen, jeder

zerlumpte Schuster- und Schneidergesell,

jeder halb und ganz studirte Beamtete, jedes

renommesuchcndc Zeitungsblättlein die Apo-
stel des Unglaubens machen und bald

zu der seichten Rede fertig sind: Das
Christenthum sei in den letzten Zügen;
es brauche kein Christus mehr, kein Evau-

gelium, keine Kirche mehr; überhaupt das

Christenthum sein ein überwundener Stand-
Punkt. —

Doch diese Lcichenbittcr des Christen-

thnms und Todtengräbcr der Religion
haben einen Felsen angegriffen, den sie

nicht beseitigen können. Das Christen-

thum hat schon 18 Jahrhunderte gedauert;
es hat schon Viele kommen und gehen

sehe»; es ist noch nicht altersschwach, alt,
morsch. Wenn auch Viele in ihrem Dün-
kcl es als einen überwundenen Standpunkt
betrachten, Viele es treulos verlassen, so

hat dennoch die Menschheit nur in ihm

Bestand. Wehe ihr, wenn sie diesen

Boden verlieren würde. Was die Mensch-

heit ward und ist, verdankt sie dem Chri-
stcnthum. Das Christenthum hat den

Götzendienst, Aberglauben, das Heiden-

thum mit seinen Gräueln und Lastern

vernichtet; es hat Bildung und Gesittung



gebracht, den christlichen Staat geschaffen,

die Sklavenkettcn zerbrochen, die Ehe

und Familie geheiliget, dem Weib seine

gebührende Ehre und Würde gegeben ; es

hat Schulen für die unwissende und Spi-
täler für die leidende Menschheit gcgrün-

det, Wissenschaft und Kunst gepflegt,

Frieden, Wohlstand und Segen gebracht;
es allein bietet Heilmittel für jede Krank-

heil, Rettung in jeder Noth und beant-

wertet mit Bestimmtheit alle Fragen, die

unsern Ursprung und Bestimmung bctref-

sen, ist dem Menschen sicherer Führer
und Wegweiser in die Ewigkeit. —

Diese überaus segensreichen Wirkungen
des Christenthums und der Kirche stellt

nun dar die ausgezeichnete Schrift von

Leopold Kist, betitelt „Dicnstbüch-
lein sür's Christenthum." Der
Zweck dieses Büchleins ist überhaupt der,

nachzuweisen, was die Welt vor dem

Christenthum war, durch das Christen-

thum ward und was sie ohne Christen-

thum werden würde und bringt nun als
Beweis für die Wirkungen des Christen-

thumS seit seinem Entstehen folgende 7

Zeugnisse dar:

Erstes Zeugniß Die Welt verdankt

dem Christenthum die Erkenntniß des

wahren Gottes.

Zweites Zeugniß. Die Well ver-

dankt dem Christenthum einen Gottes-

dienst, der allein Gott und des Menschen

würdig ist.

Drittes Zeugniß. Das Christen-

thum klärt uns auf über unser Schicksal

diesseits und jenseits.

Viertes Zeugniß. Das Christen-

thum sichert und schützt das Leben.

Fünftes Zeugniß. Das Christen-

thum hat die Sklavenketten zerbrochen.

Sechstes Zeugniß. Das Christen-

thum hat das Weib zur Würde deS

Mannes erhoben.

Siebentes Zeugniß. Das Christen-

thum hat Wissenschaft und Kunst gepflegt,

ächte Bildung und Gesittung verbreitet

und wohlthätige Anstalten gegründet.

Das Büchlein zeichnet sich aus durch eine

kräftige und zugleich gemeinverständliche

Sprachweise und ist in Handen eines

glaubenstrcuen Christen eine vortreffliche

Waffe gegen die moderne Religionslosig-
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keit und Christenthumshaß. Möchte es eine

recht große Verbreitung finden!

Das katholische Casino in München.
(Zur Beherzigung für die Schweiz.)

Unverkennbar wird die Zcitlagc von

Jahr zu Jahr ernster, und die Gefahr
eines gewaltigen Sturmes feindlicher Elc-
mente gegen die bestehende religiöse, so-

ziale und politische Ordnung rückt immer

näher. Anzeichen davon treten in stets

wachsender Anzahl jetzt schon zu Tage.
Aller Orten macht sich den Katholiken

das Bedürfniß fühlbar, sich fester an ein-

ander zu schließen, und eine Reihe von

deutschen Städten ist bereits mit dem

Beispiel der Gründung von katholischen

Männer-V.'reineu vorangegangen. Wien,
Köln, Aachen, Koblenz, Trier, Münster,

Padcrborn, Heidelberg, Mainz, Passau,

Würzburg und Aschaffenburg haben seit

längerer oder kürzerer Zeit ihre katholi-
scheu Casino's, von denen die meisten

schon Grundbesitz sich erwerben konnten,

ein Beweis, daß die Idee Anklang findet
und ein wahres und kirchliches Bedürfniß
damit befriediget wird.

Wir Münchener, schreibt das ,Sonu-
tagsblatt/ die wir als Katholiken uns

fühlen und bekennen und nach diesem Gc-

fühl und Bekenntniß leben und handeln

wollen, dürfen und wollen hinler andern

selbst kleinern Städten nicht länger zurück-

bleiben. Es hat sich deshalb auch hier
in München unter dem Vorsitz des grei-
sc», aber jugendlich-thätigen I)r. v. Rings-
eis eine Anzahl von Männer» zusammen-

gethan und auch für München ein katho-

lischcs Casino gegründet.

Gegenüber der Halbheit und Zerfah-

renheit unserer socialen Zustände stellen

wir ein festes Prinzip auf rnd bekennen

offen und entschieden unseren Zweck: F ör-

derung der katholischen Jnteres-
sen und gesellige Unterhaltung.

Bereits haben wir ein Lokal, da» uns
bei der wachsenden Ausdehnung unserer

Stadt als Sammelpunkt dienen kann.

Unser Verein soll persönliche Bekannt-

schaftcn unter uns Katholiken vermitteln,
die bestehenden erhalten und befestigen.

Eine solche Vereinigung in möglichst häu-

figcn Zusammenkünften soll uns durch

das Bewußtsein unseres Zieles und un-

serer Kraft ermuthigcn im gemeinsamen

Widerstand gegen die zerstörenden Ele-
mente und Strebungc» der Zeit; sie soll
uns Gelegenheit geben, ungestört, weil
unter Gleichgesinnten, unsere Gedanken,

Wünsche und Hoffnungen in frcundschaft-
lichcr Besprechung auszutauschen; die

Zahl, Beschaffenheit und Wirksamkeit un-
serer Preß-Organe kennen zu lernen und

diese, so weit unser Einfluß reicht, zu

unterstützen, für die Verbreitung und

Kräftigung und das einträchtige Zusam-
mcnwirken unserer Vereine zu sorgen,

überhaupt an allem thcilzunehmcn, waS

zu unserem katholischen Glauben und Le-

ben in Beziehung steht. *)

Wochen-Chronik.

Aargau. (Brief.) In sämmtlichen

Schulen des Kantons Aargau ist das

Lesebuch von Eberhard eingeführt worden.

Es besitzt unstreitig viele Vorzüge; aber

eine wesentliche Eigenschaft geht ihm ab:
es paßt nicht für katholische Schulen

namentlich im geschichtlichen Theil. Die
Kaiserin Agnes wird einerseits als eine

eifrige Klostcrgründcrin, anderseits als
eine blutdürstige Furie geschildert, „welche

-I Bei diesem Anlaß machen wir unsere

Leser neuerdings auf das „Münchner Sonn-
tagsblatt" aufmerksam, welches unter der Re-

daktion des vortrefflichen, um das katholische

Leben verdienstvollen I)r. L. Lang als illu-
striktes Wochenblatt für Unterhaltung und

Belehrung wöchentlich tincn Bogen stark nebst

Beilage erscheint. Unter der gleichen Leitung
und in gleicher Größe erscheint auch das „St.
Josessblatt" als iltustrirtcs Monatsblatt
(monatlich ein Oktavbogen nebst Beilage) bringt
kurze Erzählungen, Legenden, Biographien,
Rathschläge über Gesundheitspflege, Haus
und Landwirthschaft und viele andere für das
Leben nützliche Artikel und kann bei seinem

durchaus volksthüinlicben Inhalt und seinem

beispiellos billigen Preise auch von den Aerm-

sien gehalten werden. Es darf auch Schul-
lindern unbedenklich in die Hände gegeben,
und wird von diesen gerne gelesen werden.
Der Preis für den ganz cn Jahrgang ist

nur lö kr. Die Expedition des Manche-
ncr Sonntagsblattes nimmt direkte
Bestellungen auf das ,St. Josessblatt' an, in
Parthien von mindestens 50 Exemplaren au-
ßcr Bayern und gewährt Freiexemplare. Man
kann auch bei der Post und in allen katholi-
schen Buchhandlungen abonniren.
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mit bloßen Füßen durch den Blutstrom

unschuldiger Männer rennend, ausgerufen

habe: Heute bade ich im Maicnthau." —
(2. Lesebuch, p. 269.) Aus dem 15. Jahr-

> hundert wird erzählt: der Bischof von

Lausanne habe im Jahr 1479, als un-

zähligc Engerlinge die Feldfrüchte schädig-

ten, aller Orten die Mahnung erlassen,

worin das Gewürm aufgefordert wurde,

an einem bestimmten Tage in Wiflisburg
vor ihm zur Verantwortung zu erscheinen.

Da jedoch die Engerlinge dieser Mah-

nung keine Folge leisteten, habe der Vi-
schof den Fluch über sie ausgesprochen

und sie an unbewohnte Orte verbannt.

Aber das Ungeziefer habe den Spruch

nicht beachtet. (ibid. p. 314.) Welch

willkommener Anlaß für aufgeklärte Leh-

rer, den 12- und 13jährigen Kindern die

kirchlichen Beschwörungen und Segnungen

lächerlich zu mache». Aus dem so eben

erschienenen 3. Lesesuch, wo die Reforma-

tio» und die neuere Geschichte behandelt

wird, später einige Proben. — Für dies-

mal die Frage:
1) Wer schreibt uns auf 8 bis 19

Bogen in ansprechender Weise „Erzählun-

gen aus der Geschichte des Schweizervol-

kes" für das katholische Volk und die

katholische Jugend? Ein solches Büchlein

ist längst ein dringendes àesiàvrium. An

Männern, welchen das'Geschick eignet,

fehlt es nicht. EttlinS Leitsaden sür

schweizerische Geographie nnd Geschichte, so

vortrefflich er in seiner Art ist, reicht nicht aus,

da es nur für die Schule angelegt ist. Die

Erzählungen müssen Fleisch und Blut haben.

2) Ist es nicht sehr zu wünschen, daß

dem in Aussicht stehenden Diözesankate-

chismus eine Kirchengeschichte mit bcson-

derer Berücksichtigung der Schweiz und

der Bisthumslande bcigegeben werde?

Dadurch wäre die Geistlichkeit in den

Stand gesetzt, im Religionsunterricht der

obern Klassen und in der Sonntagschri-

stenlehre dem Uebel einer schiefen Ge-

schichtsauffassuug entgegen zu arbeiten.

^ Es heißt, die aargauische Regie-

rung wolle beantragen, wenn der kirch-

liche Entscheid in Sache der Feiertage

noch länger ausbleibe, daß die weltlichen

Regierungen der Bisthumskantone von

sich aus handeln, das heißt wohl, von

sich aus — gegen den Willen des katho-

lischen Volkes und der katholischen Kir-
chenbchörde — die Feiertage ans dem

Polizeiwege unterdrücken sollen.

Es nimmt uns aber zum voraus schon

Wunder, wo Großer Rath und Regierung
ein Gesetz finden, um eine solche Gewalt-

that zu begründen oder zu beschönigen,

bemerkt hiezu die .Botschaft/
»»> Das Kloster Fahr zeigt sich er-

bötig, eine Anzahl armer Mädchen zur

Erziehung aufzunehmen, sofern ein Armen-

Erziehungsvcrein damit in's Leben tritt
und die Regierung es gutheißt. Da ge-

eignete Familien zur Aufnahme armer

verwahrloster Kinder nicht häufig zu sin-

den sind, verdienen die aargauischcn Kon-

vente volle Anerkennung.

Zllg. Oberägeri. (Brief.) Das
Reich Gottes mit seiner Wahrheit, Gnade

und Versöhnung ist zu uns gekommen.

So müssen wir bekennen von dem gegen-

wärtigen Gnadenmonat, wo bei uns das

hl. Jubiläum gefeiert wird, überhaupt,
und von den letztvcrflvsscncn Tagen, wo

uns seit zirka 25 Jahren wieder einmal

das Glück einer hl. Mission zu Theil
wurde, insbesondere. Drei auf dem

Felde der Missiousthätigkeit bereits bc-

währte Kapuziner, nämlich Maxi-
mus, Ephrcm und Justus boten

uns die ganze verflossene Woche hindurch

in ergreifenden Vortragen die Lehren

über die höchsten und wichtigsten Wahr-
heilen und Pflichten, in eifriger Spen-

dung der hl. Sakramente die Gnade und

Versöhnung des HimmelS an. Als bester

Dank und sprechendste Anerkennung für
die liebevolle und unermüdliche Thätigkeit,
womit sie fortwährend diesem doppelten

Werke oblagen, soll und wird ihnen je-

doch, so hoffen wir, mehr denn gespro-

chene oder geschriebene Worte die ebenso

unverdrossene Bereitwilligkeit und der eben-

so unermüdliche Eifer gelten, womit

sämmtliche Bewohner unserer so weit ver-

zweigten Gemeinde durchweg die vcrkün-

deten Wahrheiten anhörten und aufnah-

men und die angebotene Gnade und Ver-

söhnung in den heil. Sakramenten such-

ten! — Wünschen und hoffen wir es zu-

versichtlich, daß der ausgestreute und so

gut aufgenommene Same seine reichen

und nachhaltigen Früchte bringen,

das wieder in's Leben gerufene Werk der

hl. Mission bei uns zur rechten Zeit
dann wieder erneuert, und so immer mehr

entsprochen werde dem edlen Zwecke des

frommen Stifters unseres Missionsfondes,
dem ebenfalls bei diesem Anlasse unsere

dankbare Erinnerung ausgesprochen sei!

St. Gallen. Der Regicrungsrath hat
entschieden, OrdcnSpcrsoncn sollen nur
dann alS Lehrerinnen angestellt werden

dürfen, wenn sie einem im Kanton bc-

stehenden Kloster angehören. — Sehr
großherzig!

Freiburg. Hier predigte in der Ka-

thedralc von St. Nikolaus täglich zwei

Mal der chrw. Pater Trsuche, Domi-
nikaner aus Dijon, der sicher zu den

ersten Größen christlicher Kanzelrcdner

gezählt werden darf.

Kirchenstaat. Rom. In der alten

St. ClemenSkirche wurden in jüngster

Zeit höchst interessante Ausgrabungen ge-

macht. Man suchte daselbst die Leiber

des hl. Cyrillus und Methodius, der

Apostel der Slaven, und kam dabei auf

unterirdische Bauten, welche zum Theil
den ersten christlichen Jahrhunderten an-

gehören, und auf Wandgemälde aus dem

8.—11. Jahrhundert.

Italien. Am 18. November fand in

Florenz die Eröffnung deö s. g. ita-

lieuischen Parlamentes statt. Die Ilnitn
ontt. bemerkt hiezu, wie folgt:

Durch ein merkwürdiges Zusammen-

treffen hat die Eröffnung des Parlaments

an demselben Tage stattgefunden, wo man

an den Ufern der Tiber und in der gan-

zen katholischen Welt das Kirchweihfest

der Basiliken der hl. Apostel Petrus und

Paulus feierte. Während man im Saale
der 599 zu Florenz Rom bedrohte, sang

main in Rom: ^Dorridilis est loeus

iste" (Schrecklich ist dieser Ort) und

während man in Florenz gegen den Va-
tikan conspirirte, sang Pius IX. mit
seinem Clcrus: .Jlmo est ckomus Domini
tirmiter màitîeà" (Dieß ist das auf

festein Grunde erbaute Haus des Herrn.)
Meine Herren Senatoren und Dcpu-

tirten in der Kammer zu Florenz! — so

fährt das Blatt fort — Das ge-

brechliche Brett, worauf sich der hl. Pe-

trus niedergelassen, hat die Jahrhunderte
nnd die Verwüstungen überdauert, wie
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ein Symbol der Ewigkeit dcS römischen

Papstthums.
Eure Tribüne ist unverschämter Weise

Angesichts des Lehrftuhls Pctri aufgc-

schlagen. Aber seid überzeugt, daß diese

fremde Tribüne, welche von einem Ende

Italiens bis zum andern wandert, welche

sich gestern in Turin erhob und heute in

Florenz, eher zusammenstürzen wird, als

dieser alte Lehrstuhl von 18 Jahrhundcr-
ten nur wanken wird. Betrachtet diese

alte Basilika von St. Peter, deren Kirch-

weihe wir heute feiern. Anfangs, als die

Tyrannen noch in Rom herrschten, war
sie nur ein unterirdisches Oratorium;
unter Constantin wurde sie eine Basilika
mit 166 Säulen: zur Zeit, wo der

Protestantismus dem Pastthum den Krieg

ankündigte, erhielt sie die prachtvolle Kup-

pel, worauf das Kreuz, das Zeichen der

Erlösung, in schwindelnder Höhe thronn
Darüber, meine Herren, denket nach!...

Böhmen. Knabcnseminare, schon durch

das Ooneillum Vricksntinum vorgeschrie-

beu, zeigen sich bei der Richtung der Zeit
und der wissenschaftlichen Bildung als
immer drängenderes Bedürfniß.

Aus dem Berichte des Direktors über

das bischöfliche Studentcnseminar in

Budweis am Schlüsse des Schul-
1865 entheben wir einige Data. DaS-
selbe zählte im Schuljahre 77 Zöglinge,
die am dortigen k. k. Gymnasium studirtcn
und in 7 Klassen vertheilt waren. Von

diesen 77 wurden 18 unentgeldlich ver-

pflegt, für 1 Zögling ist der entsprechende

Kostbeitrag fundirt, die übrigen 58 Zög-

linge leisteten nach ihren Vermögensvcr-

Hältnissen und nach ihrer sittlieh-literäri-
scheu Haltung folgende Beiträge : 4 Zög-

linge zahlten je 166 fl., 12 je 96 fl.,
2 je 84 fl., 12 je 86 fl., 2 je 75 fl.,
3 je 76 fl., und so absteigend bis zu

26 fl. Bei diesen geringen Vcrpfleaungs-

beitrügen der Zöglinge mußte die Anstalt
den größer» Theil der Auslagen selbst

decken, und verwendete zu diesem Zwecke

die Interessen der Fondskapitalicn, die

Beiträge Sr. bischöfl. Gnaden, der

Diözese, besonders der Hochw. Geistlich-

keit. Als erfreuliches Zeichen des lite-

rarischen Fortschrittes der Zöglinge kann

hervorgehoben werden, daß 21 von ihnen

Zeugnisse der erste» Klasse mit Vorzug

erhielten. Alle sind um die Aufnahme

in das bischöfliche Klcrikalseminar bittlich

eingekommen. Gegenwärtig zählt die An-

stalt 79 Zöglinge.

England. Dr. Manning, der jetzige

römisch-katholische Erzbischof von West-

minster, hatte in einer Schrift seine Ver-

wunderung ausgesprochen,sdaß sein Freund,
Dr. Pusey in Oxford, nicht ebenfalls zur
römischen Kirche übertrete. Dr. Pusey

hat darauf ebenfalls in einer Schrift ge-

antwortet, die in der theologischen Welt
einiges Aufsehen macht. Dieselbe ist

in ihrem Inhalte ein Vorschlag zur Wie-

dcrcinführung der verschiedenen christlichen

Kirchen und Sekten und zwar durch Ver-

mittlung der anglikanischen Kirche, indem

diese zwischen Katholizismus und Protc-
stantismus in der Mitte liege.

Personal-Chronik.
Resignation sSolotburn.s Hvcbw. Hr.

Pfarrer Cartier, erwählter Chorherr für
Schönenwerth, soll die Nichtannahme der
Wahl erklärt haben.

Ernennung. sGlarus.j Hochw. Herr
Pfarrer Schmeitzel ist nach München be-

rufen worden und hat den Ruf angenommen.

sSt. Gallcn.j Hochw. Hr. Pfarrhelfer
S ch mo n, d. Z. in Rappersschwih wurde zum
Pfarrer von Peterzcll gewählt; mit dieser
Wahl wurde zugleich der Pfarrgehalt umlZWFr.
erhöht. Der Gewählte hat die Annahme bereits
erklärt — worüber sich die Gemeinde Peter-
zell freuen darf.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Durch Hochw. Kaplan Billiger in Sins:
n. Aus der Pfarrei Sius Fr. ll.
b. Von Vercinsmitgliedern der

Pfarrei Auw „ 7. —
Durch Hochw. Pfr. Hermann:

Aus der Pfarrei Aremgartcn „ 45. —
Durch Hochw. Prof. Gall Hug

von St. Georgen „ 4;. —
Aus dem Thüringcnhaus in

Solothurn „ zg. —
Uebertrag lant Nr. 5t: M

sir. 77iîT^0

(Fur à Hoclttv. Herren Gejjlliàn
uncl verehrten Mrà'àllijrà!
Beehre mich hiemtt den Hochw Herren Geist-

lichen und werthen KirchenbehSrden zu geneig-
ter Kenntniß zu bringen, daß ich auf vieljäh-
rige Uebung und weiterer Ausbildung in Mün-
chen meinen Beruf als Altnrbaucr jetzt auf
eigene Rechnung ausübe. Empfehle mich daher
im Rcstauriren wie im Anfertigen neuer Al-
täre, Kanzeln, Orgelgehäuse, Figuren ee.

unter Garantie geschmackvoller und solider
Arbeit.

Whl, den 2l. Dezember 13I>5.

Mois Kàsteiu,
2 Nltarbauer.

Bniàrgcr Pàrallilalt.
1806. IX. Jahrgang.

In Folge vielfacher Aufforderung von
competenter Seite sehen wir uns vcran-
laßt, das Bambergcr Pastoralblatt zu
erweitern und dasselbe vom Januar
1866 an wöchentlich in ^/z Bogen
erscheinen zu lassen.

Dieses Organ, welches bezüglich des

Werthes seiner Mittheilungen Seitens al-
ler namhaften katholischen Zeitschriften
mehrfache Anerkennungen gefunden, ist
laut bezeichneter allgemeiner Tendenz nicht
nur für Theologen vom Fach und für
Seelsorger, sondern auch für jeden gebil-
deten Laien berechnet, der sich über die

religiöse wie kirchlich-politische Bewegung
der Gegenwart oricntiren will.

Das öftere Erscheinen des Blattes bc-

dingt trotz der in neuerer Zeit gesteigerten

Herstellungskosten für Druck und Papier
nur eine geringe Erhöhung des Abonne-
mcntsprcises; dasselbe kostet vom Januar
1866 an per Post und Buchhandel ganz-
jährig 2. fl., halbjährig 1 fl. Außer
Bayern mit dem üblichen Postaufschlage.
Die Büchhändlerischc Commission besorgt
die Buchner'schc Buchhandlung in Vam-
bcrg.

Bamberg, 16. Dezember 1865.

Die Redaction.

Mainzer Journal.
In der innern und äußern Politik

g roß deutsch, — für die Bundcsre-
form, aber gegen die Revolution, — in
den religiösen und kirchlichen Fragen den

Standpunkt des Rechtes für alle Con-
fessionen und wahre Parität vertretend, —
i» der Zoll- und Handelsfrage für die
Zolleinigung mit Oesterreich, im Conflikte
der industriellen Interessen für Schutz
und Hebung der deutschen Industrie gegen
deren Bedrohung vom Auslande, — wer-
den wir nach Kräfftcn und von den be-
währtesten Männern unterstützt für das
Gedeihen, die Ehre und die Größe des

ganzen großen Vaterlandes, sowie für
die Interessen unserer engern Heimath ein-
zustehen fortfahren.

Das Mainzer Journal erscheint
inGroß-Folio-Format und wird das einen
Bogen starke Hauptblatt täglich, mit
Ausnahme der Sonntage und der höchsten
Feiertage, das Abendblatt mit 'den

Rheinischen Blättern, ebenfalls
täglich ausgegeben. Der Preis dieses
Blattes ist halbjäbrlich Fr. 15. 9g.
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Mramenlen-HmMung »o» IM Wer,
Stists-Sigrist im Hos Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Paraincuten ME" aus Deutschland und Frank
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben "HWZ; Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgeweben in gut und halb-
guter Qualität, auch niit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und sieben zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: ì?I«««jSs«Hvîi»»A«>', in älterer
und neuerer Form und Schnitt, 8t«I»I«», ^«I»»», 1^»«, »»»»<«!, A »!»»«» und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengefässc, nämlich: große und kleine ?»»»p«»,
IK«I »e»«t««k« in Metall und Holz, gothische und andere H«i«I»«, A»I»«»î«», V«I««K-
kl «»»«, ITZ «»»P»I t»k«I, HU«u«ti »»»«», Riî»»»«I»e», Wtt»«k»5«««>> I?I «»«««»«»«-
I î»t«> I»«», zc. Auch einige ILL»»»«», feine, h alb feincn nd ordinäre I»«K«I- u nd j^ilk«rl»«» t«»,
K^»»t»«», H G,»»«<«». V»KK- und 'Ul'»I«t-!^z»tt»«», verfertigte ^.IL»«», WI«««-
K»»t«I, îVtîeK«! «î«l» kleinerer Art, nnd zur Stickerei dienender W'î»«îv», H«uîLI«»«,
I«tt«« w. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Ht»<»«» in Farben und
s 0 gen a n ntc m Elfenbcin guß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt.

Areuzweg-Stationen Anzeige.

Nl

BcMrbcndruck
für Kirchen und Kapellen, in vier verschiedenen Größe», im Preise
von 120 bis 450 Franken.

Auf Verlangen werden Musterblätter zur Ansicht versandt.

Gebrüder Räber in Luzern.

In der Htrder'schcn Ncrlugshandlung in Freiburg ist soeben erschienen:

Die Mysterien des Christenthums.
W e s c 11, B c d c u tu n g n n d Z u s a m m c n h a n g d e r s e l b c n n a ch der i n i h re in

übernatürlichen Charakter g c g e b e 11 e 11 P e r s p e k t i v e va r g e st ellt v 0 n
Itr. M. I. Schecken.

gr. 8». XVI u. 772 S. Preis: Fr. 8. 60.
Das „Tchlesische Kirchcublatt" lööö Nro. 40 sagt: „In dieser Schrift stellt der Verfasser

eine Begriffsdcfiustion des Mysteriums im Allgemeinen und des christlichen insbesondere in den
Vordergrund, nnd geht dann zu den Mysterien der hl. Dreifaltigkeit Gottes in der Ursprung-
lichen Schöpfung, der Sünde und Erbsünde, deS Gottmenschen und seiner Ockonomie, der
Eucharistie, der Kirche und ihrer Sakramente, der christlichen Rechtfertigung, der Verklärung
und der letzten Dinge, sowie der Prädestination über, während der letzte Abschnitt sich mit der
Wissenschaft von den Mysterien des Christenthums beschäftigt. Von den Bätern sind am meisten
der kl. Augustinus und Cyrillus von Alexandricn, von Theologen der hl. Tbomas, Pctavius
und Thomassiu ausgebeutet; es läßt sich aber' auch die gewissenhaste Berücksichtigung neuerer
Leistungen nicht verkennen. Möge der durch seine Arbeit über „die Herrlichkeiten der göttlichen
Gnade" bereits vortheilhaft bekannte Autor für dieß sein neuestes, scharfsinniges und tief durch-
dachtes Werk Leser nickt bloß unter den Fachgelehrten, sondern in allen denjenigen Kreisen
finden, welche Sinn null Interesse für einen tiefern Einblick in die Mysterien unseres heiligen
Glaubens besitzen."

Bei einen: Lehrer der deutschen Schweiz
können jüngere Knaben aus bessern Familien
unter billigen Bedingungen in Pension ein-
treten. Nähere Auskunft ertheilt der wohl-
ehrw. Hr. Pfarrer Weißen bach in Baden. ^

Im Verlage des Unterzeichnelen ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Die Freigelassene Kero's.
Ein dramatisches Gedicht

von Wilhelm Molitor.
M in.-Ausg. elegant geheftet Fr. 3. 75.
Callico-Einbaiid mit Goldschnitt Fr. 5. 80.

Der Verfasser des dramatischen Gedichtes:

„Maria Magdalena", welches sich eines
so eingetheilten Beifalles zu erfreuen hatte
gibt uns in diesem, mit reichem, historisckem
Hintergrunde ausgestatteten Drama gleichsam
ein interessantes Gegenstück dazu. Von dem
nämlichen Geiste durchweht, führt uns die

Dichtung dennoch in eine ganz andere Welt,
an den Hof Nero's, wo sich der Kampf zwi-
scheu der Wahrheit des Christenthums und der

heidnischen Versunkenhcit in fesselnder Weise
entspinnt. Bei der Masse jener Poesien, welche
den Glauben und alles Göttliche ncgiren, müs-
sen solche poetische Leistungen um so ersreuli-
cher und willkommener sein. Insbesondere
bilden sie den würdigsten und edelsten Schmuck
des Weihnachtstisches.

Mainz, läöö.

Franz Kirchhcun.

Expedition nnd Druck non ZZ. Hchwendimnnn in 8o!ollMN.


	

